
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 9

Artikel: Wer keine Sorgen hat...

Autor: Otfried, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637258

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637258
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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„Sie müffen unter allen Umftänben 3urüd!" rief ©fdjer
energifdj. „3dj neunte Sie nic^t mit mir!"

„Sef)en Sie bort ben Reinen 23ufdj?" fragte 9Jlat) ruhig,
auf einen Straudj in ber fRäfje beutenb. „3d) glaube, es ift
ein Sagebornftraudj unb er roirb fiinfäig Schritt oon hier
entfernt fein. 3dj benïe, es ift eine genügenb roeite ©ren3e
für 3hr Sausredjt >an biefem 3amp. Sinter ihr hört 3bre
Autorität über mid) auf. Sie tonnen mid): nidjt binbern,
3bnen in einem 2Ibftanb oon fünf3ig Stritten 311 folgen.
Ober roenn 3bnen meine Vachbarfdjaft fo befonbers un»
angenehm ift, bin idj bereit, ibn nod) etroas 31t oergrößern.
2lber folgen toerbe idj 3bnen."

©fdjer mußte, baß es uergeblid), fein mürbe, mit bem
Vtäbdjen über bie Oorheit biefes ©ntfdjluffes nod) roeiter
3U argumentieren, ©r tannte 3U gut ben ©eift ber Uner»
fd)rodenfjeit, ber früher bie ameritanifdjen Vionierfraucn be=

feelte unb audj jcßt noch fo manches amerüanifdje junge
fütäbchen htnaustreibt in bie gerne, auf Sntbedungsreifen
unb in 2Tbenteuer. Satte ihn in ©ileen SRaloni) gefunben,
bie mit ihm bie fürdjterlidje SBinterreife über ben 2Bhite=
Vaß na<h Oarofon unternommen, unb fanb ihn jeßt mieber
in ber Reinen 9Jtap.

Wer keine Sorgen hat...
Von Hermann Otfried.

2Ber leine Sorgen hat, macht fid): roelcbe — bas ift eine
aRe Sadje.

Ober finbett Sie, baß es unbebingt nötig mar, roiffen»
fdjaftlidji 3u unterfudjen, ob eine SBurft fdjräg ober gerabe
angefchnitten merben muß? Oatfädjlidj ift über biefe forage
imd.7. 3ahrfjunbert eine philofophifdje Oiffertation erfdjienen.
Oesglcidjen audj über bie ÏRôglidjteit, „ob ein ftamel mirtlidj
burd) ein Vabetöhr geht" unb „ob bie SUeiber ber ftinber
3srael in ber Sßüfte mirRid) mit biefen Uinbern gemachten
finb".

©in ähnlich tonfettionäres Ohema behanbelte eine 1676
in SBittenberg erfchienene 2trbeit über „bie 5Ueiber, fo bie
©ngel tragen", ©in gemiffer Superintenbent godjner aus
SaRe oeröffentlidjte „Unterfudjungen über ben Schoß 2Ibra=
hams gemäß Sucas 13", unb beffen SImtsbruber ©oljlig
aus ©bemniß fdjrieb 1725 fogar 3toei ernfthafte bidlcibige
SBäRer über bie grage, „ob ©ott einen 23art hat unb über
bie Urfadjen besfelbigen 23artes". 3u biefen 2Iutoren mag
man aud) jenen 3äf)Ien, ber 1718 eine d^rebigt oortrug unb
bruden ließ, in meldjer — nicht ein einiges R oortam.

SBerftänblicRer mag mandjem fdjon bie Verlegenheit eines
Cberften aus bem breißigjährigett Stieg erfcheincn, ber ba
behauptete, 00m Oeufel in ©eftaR feines eigenen 2Beibes
oeriert rnorben 3U fein, fo baß er, 3um Veifpiel bei Oifdj,
roenn feine grau in bie Stube trat, nie redjt mußte, ob fie
es mar ober ber Teufel. — Denn bas foil audj heute nod)
hie unb ba oorlommen.

23on Sönig ©buarb I. oon ©nglanb erzählt man fid)
baß er, ïur3 beoor er im 3ahre 1330 ftarb, feinen älteften
Sohn fdjmörcn ließ, genau nach feinem leßten SBillen 311

fjanbeln. Dann brüdte er ben Sßunfdj aus, in einem großen
Oopfe gelocht 3U merben, fo lange, bis bie Sncdjen fid) 00m
gleifdje löften. Oas gleifdj folic ber Sohn begraben, bie
Snodjen jebod; als Oalisman gegen eine mögliche ©rhebung
ber Schotten aufberoahren. ©buarb ber Sohlt, beftür3t unb
entfeßt, begnügte fid) begreiflidjerroeife bamit, bem anfprudjs»
oollen Vapa ein allgemein chriftlidjes 23egräbnis 3uteil 10er»
ben 3U laffen.

Oer ©raf oon SRiranboIe, 1825 geftorben, oermadjte
fein gatt3es Vermögen — einem Sarpfen, ben er feit 20
3ahren in einem uralten gifdjroeifjer ernährt hatte, ©in
Vrioatßerr, ber burd) gliicRidje Vörfenfpefulationen ein Ver»

mögen oon 60,000 Vfunb ermorben hatte, oermachte biefe
Summe 1776 einem Vetter unter ber 23ebingung, baß biefer
fidj täglich ohne Ausnahme 3ur Vörfe begebe unb bort oon
2 bis 5 Uhr oerroeile. Oer Vetter foil barüber, roas man
ihm nidjt oerbenlen lann, beinahe ben Verftanb oerloren
haben.

Von bem oerftorbenen Sdjaufpieler Valentino roirb er»

3ählt, baß er feiner erften grau nichts, ber 3toeiten einen
OoIIar unb ben ÜReft feines beträchtlichen Vermögens einem
Reinen Sanbmäbcfjen oermacht habe, in roeldjem er fdjau»
fpielerifihes Oalent entbedt hatte.

©in anberes, ähnliches Sapitel über bie Schnellem
haftigleit ber Vtenfdjen ift bie ©itelteit. Oer Vtenfd) tut
oiel, ber Vieitfd) leibet oiel — um fdjön 3U fein. Oie Sö>»

nigin SDlarie 2Intoinette trug fold) übermäßig hohe gri=
füren, baß fie mit bem Sronleudjter im Schloß 3U Verfailles
in ernftlidje SoIHfion geriet. Unb eine Oame, bie ihr bei
Sofe oorgeftellt merben follte, ließ fid) in ihren monftröfen
Sopfpuß eine glafdje mit 2Baffer einarbeiten, bamit bie
ihre grifur 3ierenben 23Iumen nicht fo halb oerroeltten.

2Iber 3hnen, meine Serren, bie Sie jeßt fo moïant
lächeln, mill idj: nur ein 23eifpiel er3ählen, baß audj mir gegen
berartige Sorgen nicht immer gefeit finb. ©ine ber geiftigen
3ierben unferes ©efdjledjts, ber berühmte Vhilofoph (unb
ShaIefpeare=Ueberfeßer) Vuguft SBilljelm Schlegel, mar, mas
roohl roenige miffen, leiber tahlföpfig. 9todj im SIRer befaß
er eine gau3e ©arnitur blonber Sodenperüden oon oerfdjie»
benen Sängen, bie er ftets nadjeinanber auffeßte, um bas
SBadjstum feiner Saare 3U oeranfdjaulidjen. 9Bar er bann
bei ber längften angelommen, fo pflegte er mit ©leidjmut
3U fagen: ,,©s ift erftaunlidj, roie fdjnell mein Saar roädjft;
id) muß es roirRidj, fdjon mieber fchneiben laffen!" SBorauf
er am nädjften Oage mieber mit ber Ri^eften Verüde er»

fd)ien.

Erinnerung an einen Kranken-
besuch.

2IIs id) Oid): nach Oeiner fdjtoerroiegenben, entfeheibenben
Stunbe erftmals mieber faf), bie 2Iugen gefdjloffen, bie 2Ban»

gen roie in leichtem gieber gerötet, bie arbeitfamen Sänbc
roeR unb blutleer auf ber roeißen Oede, ba fdjaffte fid) bas
©rinnern eben nod) mühfam aus Oeinem tiefen Schlaf her»

aus. Sangfam nur lehrte es 3urüd ins Sicht, ins Sehen.
2Bie fdjmerslos unb barmber3ig märe bod) in biefem

tiefen Sd)Iaf bas Sinübergleiten gemefen, fchon an ber

ffiren3e ins ftillc, bunïle Oal; aber anbers mar es beftimmi.
SRühfam nur öffneteft Ou bie 2Iugen 3um ©ruß unb

mühfam fanben fiel) bie 2Borte auf Oeine Sippen: ich glaube,
nun tommt es mieber gut? Oann eine lange, lange Vaufe.
Stille ringsum. Oraußen trieb leidjtes, lautlofes Sdjnee»
geftöber um Oürmc unb Oädjer ber Slltftabt. Oie SBelt

lag unter einer meißen, roeidjen, marinen Oede roie audj Ou.
Oann mieber ein paar leife SBorte: (Run bin idj bod)

mieber aufgemacht — ja es ift gut fo. Unb roeiter: es mar
roohl nid)t immer alles mie es hätte 21ber ein Seim
mar ba, ein Seim ift ba, fo lange idj bin.

Oann mieber tiefe Stille um uns. Oraußen, unter
breiten, oerfdjneiten 2Ieften, jagten bie Spaßen einanber bas

gutter ab. ©in freies, gefdjüßtes Vläßdjen hat ihnen ber

23aum befdjert unb eine gütige Sanb hat ihnen ba Börner
hineingeftreut.

föteine 2Iugen fudjten mieber in Oeinen 3ügen su lefen:
fcßläft er? träumt er? hält er ftumme 3toiefpradje mit fei»

nem roiebergeroonnenen Sein, mit feinem neuermachten Sehen?
9Jtein 23Iid fiel auf Oeine Uhr, bie oor mir auf bem

Oifdje lag. Somifd) roie fie ba lag. Sß'ie ein abgeliefertes
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..Sie müssen unter allen Umständen zurück!" rief Escher
energisch. „Ich nehme Sie nicht mit mir!"

„Sehen Sie dort den kleinen Busch?" fragte Man ruhig,
auf einen Strauch in der Nähe deutend. „Ich glaube, es ist
ein Hagedornstrauch und er wird fünfzig Schritt von hier
entfernt sein. Ich denke, es ist eine genügend weite Grenze
für Ihr Hausrecht an diesem Kamp. Hinter ihr hört Ihre
Autorität über mich auf. Sie können mich nicht hindern,
Ihnen in einem Abstand von fünfzig Schritten zu folgen.
Oder wenn Ihnen meine Nachbarschaft so besonders un-
angenehm ist, bin ich bereit, ihn noch etwas zu vergrößern.
Aber folgen werde ich Ihnen."

Escher wußte, daß es vergeblich sein würde, mit dem
Mädchen über die Torheit dieses Entschlusses noch weiter
zu argumentieren. Er kannte zu gut den Geist der Uner-
schrockenheit, der früher die amerikanischen Pionierfrauen be-
seelte und auch jetzt noch so manches amerikanische junge
Mädchen hinaustreibt in die Ferne, auf Entdeckungsreisen
und in Abenteuer. Hatte ihn in Eileen Malony gefunden,
die mit ihm die fürchterliche Winterreise über den White-
Paß nach Dawson unternommen, und fand ihn jetzt wieder
in der kleinen Map.

îer Lorken tiat...
Von Hermann Otkrieâ.

Wer keine Sorgen hat, macht sich welche - das ist eine
alte Sache.

Oder finden Sie, daß es unbedingt nötig war, wissen-
schaftlich zu untersuchen, ob eine Wurst schräg oder gerade
angeschnitten werden muß? Tatsächlich ist über diese Frage
im >17. Jahrhundert eine philosophische Dissertation erschienen.
Desgleichen auch über die Möglichkeit, „ob ein Kamel wirklich
durch ein Nadelöhr geht" und „ob die Kleider der Kinder
Israel in der Wüste wirklich mit diesen Kindern gewachsen
sind".

Ein ähnlich konfektionäres Thema behandelte eine 1676
in Wittenberg erschienene Arbeit über „die Kleider, so die
Engel tragen". Ein gewisser Superintendent Fochner aus
Halle veröffentlichte „Untersuchungen über den Schoß Abra-
hams gemäß Lucas 13", und dessen Amtsbruder Gohlig
aus Chemnitz schrieb 1725 sogar zwei ernsthafte dickleibige
Wälzer über die Frage, „ob Gott einen Bart hat und über
die Ursachen desselbigen Bartes". Zu diesen Autoren mag
man auch jenen zählen, der 1713 eine Predigt vortrug und
drucken ließ, in welcher ^ nicht ein einziges U vorkam.

Verständlicher mag manchem schon die Verlegenheit eines
Obersten aus dem dreißigjährigen Krieg erscheinen, der da
behauptete, vom Teufel in Gestalt seines eigenen Weibes
veriert worden zu sein, so daß er, zum Beispiel bei Tisch,
wenn seine Frau in die Stube trat, nie recht wußte, ob sie

es war oder der Teufel. — Denn das soll auch heute noch
hie und da vorkommen.

Von König Eduard I. von England erzählt man sich

daß er, kurz bevor er im Jahre 1330 starb, seinen ältesten
Sohn schwören ließ, genau nach seinem letzten Willen zu
handeln. Dann drückte er den Wunsch aus, in einem großen
Topfe gekocht zu werden, so lange, bis die Knochen sich vom
Fleische lösten. Das Fleisch solle der Sohn begraben, die
Knochen jedoch als Talisman gegen eine mögliche Erhebung
der Schotten aufbewahren. Eduard der Sohn, bestürzt und
entsetzt, begnügte sich begreiflicherweise damit, dem anspruchs-
vollen Papa ein allgemein christliches Begräbnis zuteil wer-
den zu lassen.

Der Graf von Mirandole, 1825 gestorben, vermachte
sein ganzes Vermögen — einem Karpfen, den er seit 20
Jahren in einem uralten Fischweiher ernährt hatte. Ein
Privatherr, der durch glückliche Börsenspekulationen ein Ver-

mögen von 60,000 Pfund erworben hatte, vermachte diese
Summe 1776 einem Vetter unter der Bedingung, daß dieser
sich täglich ohne Ausnahme zur Börse begebe und dort von
2 bis 5 Uhr verweile. Der Vetter soll darüber, was man
ihm nicht verdenken kann, beinahe den Verstand verloren
haben.

Von dem verstorbenen Schauspieler Valentino wird er-
zählt, daß er seiner ersten Frau nichts, der zweiten einen
Dollar und den Rest seines beträchtlichen Vermögens einem
kleinen Landmädchen vermacht habe, in welchem er schau-
spielerisches Talent entdeckt hatte.

Ein anderes, ähnliches Kapitel über die Schrullen-
haftigkeit der Menschen ist die Eitelkeit. Der Mensch tut
viel, der Mensch leidet viel — um schön zu sein. Die Kö-
nigin Marie Antoinette trug solch übermäßig hohe Fri-
suren, daß sie mit dem Kronleuchter im Schloß zu Versailles
in ernstliche Kollision geriet. Und eine Dame, die ihr bei
Hofe vorgestellt werden sollte, ließ sich in ihren monströsen
Kopfputz eine Flasche mit Wasser einarbeiten, damit die
ihre Frisur zierenden Blumen nicht so bald verwelkten.

Aber Ihnen, meine Herren, die Sie jetzt so mokant
lächeln, will ich nur ein Beispiel erzählen, daß auch wir gegen
derartige Sorgen nicht immer gefeit sind. Eine der geistigen
Zierden unseres Geschlechts, der berühmte Philosoph (und
Shakespeare-Uebersetzer) August Wilhelm Schlegel, war, was
wohl wenige wissen, leider kahlköpfig. Noch im Alter besaß
er eine ganze Garnitur blonder Lockenperücken von verschie-
denen Längen, die er stets nacheinander aufsetzte, um das
Wachstum seiner Haare zu veranschaulichen. War er dann
bei der längsten angekommen, so pflegte er mit Gleichmut
zu sagen: „Es ist erstaunlich, wie schnell mein Haar wächst:
ich mutz es wirklich schon wieder schneiden lassen!" Worauf
er am nächsten Tage wieder mit der kürzesten Perücke er-
schien.

LriimerunA an einen L^aiàen-
besnà

AIs ich Dich nach Deiner schwerwiegenden, entscheidenden
Stunde erstmals wieder sah, die Augen geschlossen, die Wan-
gen wie in leichtem Fieber gerötet, die arbeitsamen Hände
welk und blutleer auf der weißen Decke, da schaffte sich das
Erinnern eben noch mühsam aus Deinem tiefen Schlaf her-
aus. Langsam nur kehrte es zurück ins Licht, ins Leben.

Wie schmerzlos und barmherzig wäre doch in diesem
tiefen Schlaf das Hinübergleiten gewesen, schon an der

Grenze ins stille, dunkle Tal: aber anders war es bestimmt.
Mühsam nur öffnetest Du die Augen zum Gruß und

mühsam fanden sich die Worte auf Deine Lippen: ich glaube,
nun kommt es wieder gut? Dann eine lange, lange Pause.
Stille ringsum. Draußen trieb leichtes, lautloses Schnee-
gestöber um Türme und Dächer der Altstadt. Die Welt
lag unter einer weißen, weichen, warmen Decke wie auch Du.

Dann wieder ein paar leise Worte: Nun bin ich doch

wieder aufgewacht ~ ja es ist gut so. Und weiter: es war
wohl nicht immer alles wie es hätte Aber ein Heim
war da, ein Heim ist da, so lange ich bin.

Dann wieder tiefe Stille um uns. Draußen, unter
breiten, verschneiten Aesten, jagten die Spatzen einander das

Futter ab. Ein freies, geschütztes Plätzchen hat ihnen der

Baum beschert und eine gütige Hand hat ihnen da Körner
hineingestreut.

Meine Augen suchten wieder in Deinen Zügen zu lesen:

schläft er? träumt er? hält er stumme Zwiesprache mit sei-

nem wiedergewonnenen Sein, mit seinem neuerwachten Leben?
Mein Blick fiel auf Deine Uhr, die vor mir auf dem

Tische lag. Komisch wie sie da lag. Wie ein abgeliefertes
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